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Reymann. 


Der Alchymiſt. 
Gemälde aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 
(Fortfegung.) 


„Wie, du meinft, er fei kein Czeche?“ rief der Alte 
lauter, als es ſeine Schwäche erlaubte, und eben wollte 
er die eifrige Rede fortſetzen, als es vor dem Hauſe 
lebendig wurde, wodurch das Geſpraͤch im Zimmer ab⸗ 
gebrochen ward. Anna trat neugierig zum Fenſter. 

Vor dem Haustbore drängten ſich eine Menge Mü⸗ 
Biggänger, alte Weiber und Gaſſenjungen, und jeder 
von ihnen wußte die nächtliche Begebenheit anders zu 
erzählen, jeder gab einen andern Ort an, wo die Diebe 


ins Haus gedrungen ſeien, und jeder wollte das blu⸗ 


tige Merkmal des Erſchlagenen anders wo finden. Da⸗ 
raus entſtand ein Streiten und Lärmen, ſo daß manche 
zur gewiſſern Ueberzeugung eben das Hausthor öffnen 
wollten, als ſich plotzlich ihre Aufmerkſamkeit einem an⸗ 
dern Gegenſtande zuwandte. 

Es kam nehmlich der alte Johann und mit ihm der 
Fremdling Boleslaw zurück. Der Pöbel hätte durch 
den Alten gern ſeine Neugierde befriedigt, da jeder ein⸗ 
zelne etwas beſonderes zu fragen hatte, aber Niemand 
wagte dies, des ſtattlichen Fremden wegen, auf welchen 
ſich Aller Augen hefleten. Der alte Johann lächelte 
und drängte ſich durch die Menge bis zum Hausthore, 
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G la tz. 


Druck von F. . Pompeius. 


wo er ſtehenbleibend den immer noch von weitem fol⸗ 


genden Gerichtsdiener erwartete. 

„Richtet dem geehrten Herrn Rath meine Empfeh⸗ 
lung aus,“ ſprach er laut zu dem Herangekommenen, 
ihm eine Silbermünze in die Hand drückend; „dabei 
vergeſſet meinen Dank nicht, daß er euch zu meinen 
Dienſten mitgeſchickt und wiederholt ibm meine Bitte, 
daß ich ſeinem baldigen Beſuche mit Sehnſucht entge⸗ 
genſehe.“ 

Der Gerichtsdiener verbeugte ſich achtungsvoll vor 
dem Greiſe, worauf die verſammelte Menge, Augen 
und Mund verwundert öffnend und von ſonderba⸗ 
ren Dingen murmelnd, nach und nach auseinander 
ging. Johann betrat indeſſen mit feinem Gaſt das 
Haus. j 
„Bringſt du ihn, bringſt du ihn?“ rief Dietrich, 
die Ankömmlinge an der Schwelle empfangend, und ſein 
ganzes Weſen wurde lebendiger. In fo ſchöner Geſtalt 
hatte er ſich den Fremdling nicht vorgeſtellt, wie ihm 
derſelbe nun im geſchmackvollen Kleide entgegentrat, 
und dem Alten funkelten vor Freude die Augen. Selbſt 
Anna erröthete in jungfräulicher Schaam, als fie der 
Anblick des ſchöͤnen dreißigjährigen Mannes angenehm 
überraſchte. „Seid uns gegrüßt, werther Herr;“ ſpra 0 
fie, die Augen zu Boden beftend. 

„Und wenn euch nichts Heiligeres feſſelt,“ ſprach 
der Vater des Mädchens, „fo bleibet als Sohn in uns 


ſerem Kreiſe.“ 
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„Das gebe der gute Gott!“ ſeufzte der Fremdling. 


„Amen!“ ſetzte der Alte hinzu, und die Hände fal⸗ 
tend blickte er zum Himmel. 


9. 


„Ihr ſeid ein Böhme, nicht wahr, ein Böhme mit 
Leib und Seele?“ fragte der alte Dietrich nach einigen 
Tagen den Fremdling, mit dem er ſich in ſeine gewölbte 
Arbeitsſtube eingeſchloſſen hatte. 

„Ja wohl, ich bin ein Böhme!“ antwortete dieſer, 
den aͤhnliche, von dem Alten geſtellte Fragen nicht mehr 
befremdeten. 

„Nun, das iſt ja ſehr ſchön!“ rief Dietrich, er⸗ 
freut die Hände reibend. „Ihr ſeid wohl lange in der 
Fremde geweſen, — viele Jahre, nicht wahr?“ 

„So iſt es.“ 

„Seht, auch ich war lange im Auslande; aber 
mich fandte der Schutzgeiſt des Vaterlandes hinaus, 
um eine geheime Quelle zu ſuchen, welche dem durſten⸗ 
den Lande hinreichende Nahrung böte.“ , 

„Dies iſt ein ſchöner und großer Beruf; — ſelig, 
wer zum Ziele kommt!“ 5 

„Und was iſt meine Mutterſprache? Ein erhabenes 
ſchönes Ziel!“ 

„Gewiß und Goldeswerth.“ 

„Nun, hab' ich nicht Recht? Mehr werth als 
Gold. — Was haltet ihr vom Golde?“ 

„In der Hand des Unvernünftigen wird es zehren⸗ 
des Gift; in der Hand des Weiſen aber gleicht es dem 
Morgenthau des Himmels, das vertrocknet Erdenleben 
befeuchtend.“ 

Fröhlich ſtimmte Dietrich den Worten Boleslaws 
bei, und ihn bei der Hand faſſend, lispelte er ihm ins 
Obr: „Ich hab's gefunden! — Haha! Wie du ver⸗ 
wundert drein ſchauſt! rief er nach einer Weile, laut 
auflachend. „Staune jedoch, wie du willſt, — ich habe 
das Mittel gefunden, Gold zu machen. — Sieh, ich 
führte dich in meine Arbeitsſtube, die vor dir noch kein 
fremder Fuß betrat. Hier werden meine Pläne erzeugt, 
hier müſſen ſie reifen. Viele Jahre wandte ich ſchon 
an die Erforſchung der Geheimniſſe der Natur und 
ſparte dabei weder Mühe noch Koſten.“ 

Dabei öffnete er eine große Truhe und zeigte dem 
Fremdling Stücke Blei und Zinn. 

(Kortfegung folgt. 


An die drei Freunde der Wahrheit. 
(Fortſetzung.) 


Iſt nun nach der ausführlichen Vorſchrift des Geſetzes 
der Wahlakt gehörig vollzogen worden, dann gehen 


ſaͤmmtliche Wahlverhandlungen der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zu, damit ſie einer genaueren Prüfung 
unterworfen werden, ob auch dem Geſetze überall ge⸗ 
nügt worden iſt, und nun tritt erſt die neu conſtituirte 
Verſammlung in Thätigkeit. Daß der weiſe Geſetzge⸗ 
ber auf den Wahlakt einen großen Werth geſetzt has 
ben muß, geht aus der ganzen Faſſung genügend her⸗ 
vor, indem er auch die kleinſten Nüancen des Verfah⸗ 
rens genau bezeichnet, ſogar vor demſelben eine gottes⸗ 
dienſtliche Feier angeordnet und ausdrücklich feſtge⸗ 
ſetzt hat, daß der Kanzel⸗Redner ſich über die Wichtig⸗ 
keit dieſer Handlung belehrend ausſprechen und zur res 
gen Theilnahme aufmuntern ſoll. — Aber auch dieſe 
ſeltene Gelegenheit, in religiöſer Beziehung zu dieſem 
Wahlakt gehörig vorbereitet, auf die Wichtigkeit der zu 
übernehmenden chriſtlichen Pflichten hingewieſen und 
durch geiſtliche Zuſprache geſtärkt zu werden, geht oft 
ſpurlos vorüber, indem entweder menſchliche Schwäche 
dieſen Punkt als eine werthloſe Form unbeachtet läßt, 
oder tadelswerther Uebermuth und ein arroganter Wiſ⸗ 
ſensdünkel keine geiſtliche Belehrung zu bedürfen glaubt, 
indem man den Unterricht bei einem frugalen Fröhlich 
keitstrunk zu finden hofft. — Die vielſeitigen Klagen 
über auffallenden Mangel reger Theilnahme an den 
Wahlverſammlungen giebt aber kein rühmliches Zeug⸗ 


niß von ächtem wahren Bürgerſinn, ſondern bekundet 


vielmehr eine fträfliche Gleichgültigkeit für die ftädtis 
ſchen Intereſſen. — — 


Nach der Introduktion der neugewählten Stadtver⸗ 
ordneten, wozu nicht immer, wie ſchon erwähnt, die 
achtbarſten und würdigſten Bürger gewählt werden, tritt 
nun ein neuer wichtiger Akt, die Wahl der Beamten 
des Stadtverordneten⸗Collegii, nehmlich des Vorſtehers 
des Protokollfuͤhrers und deren Stellvertreter ein. — 


Der Vorſteher ſoll ein ſehr rechtlicher, von leiden⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen ganz freier Mann ſein, dem 
ein geſundes Herz auf der rechten Stelle ſitzt; und, wie 
die heiteren Sonnenſtrahlen wohlthätiges Licht und 
Wärme verbreiten, dem ganzen Organismus kräftiges, 
geſundes Leben zuführet. Er ſoll ein fein gebildeter, in 
Anſehen ſtehender und einflußreicher rechtlicher Mann 
im vollen Sinne des Worts fein, der feinem ungekün⸗ 
ſtelten Vortrage ſeelenvolles Vertrauen zu ſichern weiß. 
Auf ihn mag das ſchöne Gleichniß vom guten Hirten 
im Evangelium zeitgemäße Anwendung finden, der die 
ihm anvertraute Heerde nur auf gute Weide führen 
und fo das ihm geſchenkte Vertrauen rechtfertigen, nicht 
aber die geringſte Veranlaſſung zu dem unwürdigen 
Verdachte geben foll, als ob er ein reißender Wolf im 
Schafskleide ſei, der ſeiner unerſättlichen Leidenſchaft 
nur immer neue Nahrung zuführen wolle. Er ſoll, 
ohne ein acht proſaiſcher Betbruder zu fein, im äußern 
Benehmen überall einen religidſen Sinn bethätigen un 
dadurch ein nachahmungswerthes Beiſpiel geben, wo⸗ 
durch er wahres Vertrauen gewinnen wird. So wie 
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er nicht dulden darf, daß die Diskuſſionen ſich auf 
fremdartige Gegenſtände lenken, eben fo ſoll er dahin 
ſtreben, daß jeder Repräſentant mit Anſtand und Ruhe 
ſeine Anſichten zum Vortrage bringe, noch weniger ſelbſt 
in ſolche Eifertollheit gerathe, als ob er ein Schwitzbad 
genommen hätte, oder das Meſſer ſchon an der Kehle 
fühle. Um nun keine oppoſitive Meinung aufkommen 
zu laſſen, ſo giebt es ein ungeſetzliches aber probates 
Palliativmittel, das ohngefähr aus folgenden Ingredien⸗ 
zien beſtehen mag. Man nehme ein ganzes Pfund edle 
Dreiſtigkeit, vermifcht mit einer beliebigen Quantität 
Grobheit, überzuckere ſie mit einigen unpaſſenden latei⸗ 
nifchen Worten, die der Sache ein geiehrtes Anſehen 
geben, übertünche dieſes mixtum compositum mit eini⸗ 
gen Paragraphen aus der Städte⸗Ordnung oder dem 
Allgemeinen Landrecht, und das frivolſte opus eines 
fein ſollenden Beſchluſſes iſt fertig. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gewerbeſchule in Glatz. 


Der Gewerbeverein hieſelbſt wird in der nächſten 
Zeit eine Gewerbeſchule errichten, in welcher nicht for 
wohl Hanwerks⸗Geſellen und Lehrlinge als auch ſolche 
junge Leute, die ſich dereinſt dem Gewerbeſtande wid⸗ 
men wollen, in Wiſſenſchaften, deren Anwendung ihnen 
in ihrem Beruf nützlich und unentbehriich iſt, Unter: 
richt ertheilt werden wird. 


Obſchon die vorläufig dazu bereiten Mittel nur be⸗ 
ſchränkt ſind, ſo reichen ſie dennoch aus für den erſten 
Anfang, um ſo mehr, da dieſe Schule gleichſam als 
Vorſchule nur der Anfangspunkt zur Gründung einer 
bereits bei der Königlichen Regierung zu Breslau bean⸗ 
tragten höheren Gewerbeſchule fein ſoll. 


Hiermit giebt dieſer Verein zum erſtenmal öffentli⸗ 
ches Zeugniß von ſeiner bis jetzt leider vom Gewerbe⸗ 
ftande nur wenig unterſtützten Wirkſamkeit und der uns 
ermüdlichen Thätigkeit ſeines Vorſtandes. 


Selbſt der gewöhnlichſte Handwerker, will er die 
Verhältniſſe feiner Zeit richtig erkennen, und ſie, inſo⸗ 
fern er dabei betheiligt iſt, zu ſeinem Vortheil ausbeu⸗ 
ten, muß ſich nothwendig fo weit wiſſenſchaftlich aus- 
bilden, daß er im Stande ſei, folgerecht zu denken, und 
in eben dem Maaße ſeine Gedanken niederzuſchreiben; 
daß er mit denjenigen Wiſſenſchaften, die in ſeinem 
Fache unmittelbar oder mittelbar in Anwendung kom⸗ 
men, wenigſtens im Allgemeinen vertraut ſei, damit er, 
wenn er uͤber dahin zielende Erfindungen Auffätze zu 
leſen bekommt, ſie einmal richtig verſtehen und ausfüh⸗ 
ren, wie auch ermeſſen können, welcher Nutzen ihm 
daraus in Ausſicht geſtellt wird. 
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Jeder denkende Gewerbsmann, dem es in ſeiner 
Jugend an Gelegenheit gefehlt hat, ſich ſolche Ausbil⸗ 
dung zu erwerben, wird uns gewiß zugeſtehen, daß ihm 
der Mangel derſelben ſehr häufig als unüberwindliches 
Hinderniß in der vortheilhafteren Ausführung feines 
Gewerbes im Wege geſtanden, und er deshalb man⸗ 
chen wichtigen Vortheil haben unbenützt laſſen muͤſſen, 
— und daher dieſe Schulanſtalt, deren Nothwendigkeit 
außerdem überall anerkannt worden iſt, für ſeine ge⸗ 
werbliche Nachkommen überaus wohlthätig erachten. 


Möchten aber doch auch alle Gewerbsgenoſſen ſich 
von dieſer auf Erfahrung begründeten Wahrheit durch⸗ 
dringen und bewegen laſſen, die Aelteren, ſich mit 
reger Theilnahme mit dem Gewerbeverein zu einem ge⸗ 
meinſamen nur ihr Beſtes abzielenden Beſtreben zu ver⸗ 
binden, beſonders für den vorliegenden Schulzweck, die 
Geſellen und Lehrlinge am Beſuch der Schule nicht 
verhindern, fie vielmehr von der durchgreifenden Nütz⸗ 
lichkeit überzeugen und zum fleißigen Beſuch derſelben 
liberal anhalten zu wollen, die Jüngeren ſich ange⸗ 
trieben fühlen, dieſe Gelegenheit für ihre vollkommenere 
Ausbildung mit regem Fleiß zu benützen. 


Die Sache des Gewerbeſtandes iſt jetzt deshalb ver⸗ 
loren geblieben, weil er ſie ſelbſt verloren gegeben hat, 
weil er die nicht unbedeutenden Hülfsmittel, die ihm 
die Gewerbefreiheit bei Vernichtung der Zünfte gelaſſen, 
unbenützt unter den Ruinen der Letzteren hat liegen 
laſſen, anſtatt ſie aus dieſen Trümmern hervorzuziehen, 
zu ordnen und durch ſyſtematiſche Organiſation ſich 
nützlich zu machen, und endlich als Anfangspunkt neu 
zu ſchaffender günſtigere Verhaltniſſe zu benützen. 

Dies zu bewerkſtelligen iſt nunmehr Sache der Ge⸗ 
werbevereine, und daher jeder Gewerbsmann um fo 
dringender aufgefordert, ſich mit ihnen ſo kräſtig wie 
möglich für dieſen Zweck zu verbinden. 


Man glaube ja nicht, daß das zu erwartende Ge⸗ 
werbepolizei⸗Geſetz wird Milch und Honig fließen ma» 
chen können. Dies ift keinem Geſetz möglich, und hätte 
es Gott ſelbſt gegeben; es kann vielmehr nur den 
Betriebsbezirk der Gewerbe ſowohl in geiſtiger als auch 
in materieller eg dem allgemeinen Intereſſe an⸗ 
gemeſſen zweckmäßig abgränzen, und muß die Entwi⸗ 
ckelung und Fortbildung der gewerblichen Intereſſen in 
dieſen Bezirken, will es anders die übrigen Intereſſen 
der menſchlichen Geſellſchaft nicht verletzen, dem Ge⸗ 
werbsſtande ſelbſt überlaffen. . - 

Hieraus, und wenn man noch die verſchiedenen, 
dem Gewerbeſtande feindſelig entgegenſtehenden, aus 
der Gewerbefreiheit hervorgegangenen Verhältniſſe in 
Betracht zieht, erhellet ſehr deutlich, daß alle Gewerbs⸗ 
genoſſen ihres eigenen Beſten wegen ſehr dringend auf⸗ 
gefordert ſind, ſich mit dem Gewerbevereine um fo in. 
niger zur geſetzlichen Beſeitigung aller ſeinem Gedeihen 
ungünstigen Zuſtände zu verbinden. 
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Im Intereſſe 


des hieſigen Gewerbeſtandes iſt dem⸗ recht wohl ab und kann jeden Monat, indem er 14 


nach auch wünſchenswertd, daß derſelbe auch den hie- bis 18 Zoll in dieſer Zeit wächſt, gemäht werden. Ein 
ſigen Gewerbeverein in ſeiner Thätigkeit kräftiger als Morgen dürfte demnach 300 Gentner Grünfutter geben, 


bisher unterſtütze, e 
mus fahren laſſe, und nur ein Beförderung des allge⸗ 
meinen gewerblichen Intereſſe die Eignen zu verbeſſern 
ſtreben, damit der Verein nicht endlich zu der Erkennt⸗ 
niß gelange, daß gewerblicher Fortſchritt des hieſigen 
Gewerbeſtandes gradezu unmöglich iſt. 


Oekonomiſches und Gewerbliches. 


Eichen⸗Extract. 

Zu Wittingau in Böhmen iſt in der neueſten Zeit 
eine Fabrik zur Bereitung von Eichenertract im Großen 
errichtet worden. Dieſer neue chemiſche Stoff erſetzt 
in vielen Fällen nicht nur Gallus, Knoppern, Smak, 
Katechu und Blauholz, ſondern übertrifft ſie ſogar in 
manchen Anwendungen. Es kommt in dunkelbraunen, 
glänzenden im Bruche muſchlich glasartigen Stücken in 
den Handel, löſet fic in Waſſer auf und ſchmeckt ſehr 
adſtringirend. 


Wenn Kartoffeln in Waſſer gekocht 

. werden, 

und man wendet dann das abgegoſſene und erkaltete 
Waſſer zum Begießen im Garten an, ſo werden dadurch 
Würmer und Inſektenlarven, welche ſich häufig im 
Gartenlande aufhalten und die Wurzeln der Gemüſe⸗ 
und Baumpflanzen beſchädigen, getödiet. Ebenſo ſter⸗ 
ben die grunen Raupen auf den verſchiedenen Sorten 
des Kohls u. ſ. w., wenn man ſie vermittelſt eines 
Borſtenbeſens mit dieſem erkalteten Kartoffelwaſſer be⸗ 
ſprengt. 


Wohlfeiles Mittel, erſchöpften Pferden 
N zu helfen. 

Ein Thierarzt hat vor Kurzem ein leichtes und ſehr 
woblfeiles Mittel entdeckt, um kranken und erſchöpften 
pferden die Belebtheit wieder zu verſchaffen. Man 
reicht den Pferden nehmlich täglich 10 bis 12 Pfund 
Hundszabn mit gelben Rüben durchmiſcht. Iſt dieſe 
Angabe wahr, jo liefert der Hundszahn, der durch fein 
Umſichgreifen eine Plage des Landmanns iſt, ein ſehr 
nutzliches Arzneimittel für die Pferde. 


Der Bukhara⸗Klee, 


ein neues Futterkraut, wird von England aus, ſehr 
empfohlen. Er dauert drei Jahre, hält den Winter 
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allen einſeitigen, engherzigen Egois⸗ Dieſer Klee hat weiße, ſehr wohlriechende Blüthen. 
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Spitz e n. 
a Glaube. 
Herrn Credulus, dem flotten Haupt, 
Dem wurde nie ſo recht geglaubt? 
Hört: wer ihm einmal Glauben hat geſchenkt, 
Der bleibt ſein Gläubiger, ſo lang' er lebt und denkt. 


Verläumdung. 
Unwahr von Jemand reden iſt 
Verläumdung und ein arg Verbrechen, 
Und doch verlangt das Fräulein Pſt, 
Daß man ſoll Gutes von ihr ſprechen. 
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Räthſel. 
Viel Dinge bekanntlich in unſerer Welt 
Sieht man bald fallen, bald ſteigen. f 
Doch nenn' ich dir, Freundchen, ein ſolches nun, 
Dem beides recht eigentlich eigen. 


Es ſehen gar Viele nach ſeinem Stand 
Mit Freuden und wieder mit Sorgen, 

Und Mancher, wenn er es fallen ſieht, 
Er fürchtet den künftigen Morgen. 


Denn ſinkt es tief und tiefer hinab, 
So droh'n Erdbeben und Stürme 

Und wenn es nicht ſchleunig ſich wieder hebt, 
So fallen Mauern und Thürme. 


Und der Donner kracht und das Feſteſte bricht, 
Es ſchützen nicht Riegel noch Eiſen; 


Doch hebt es ſich, gleich wird das Wetter ſchön, 


Und ruhiger kannſt du verreiſen. 


Nun rathe! — Doch nur nicht ein Wetterglas! 
Mein Räthſel, es hängt nicht im Zimmer, 
Queckſilber iſt auch nicht ein Tropfen darin 
Doch wie Queckſilber iſt's immer. . 


Drum bit? ich am Borne des Räthſelgenie's, 
Nur wieder und wieder zu pumpen. 


Mein Wort — es beſteht nur aus Lum 
penſtoff, 
Und macht auch bedeutende Lumpen. 0 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 221 
„Langeweile.“ 
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